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Güterplan des Klosters Fahr; aufgenommen 1727, gezeichnet 1730 von Jacob Schäppi. Im westlichen Limmatbogen liegt der «Dorn  Hau», a.h. die Uebersetz-

stelle der Truppen Mass6nas. Zwischen Dornhau und dem Hardwaldsaum ist hellgrün die Ebene des heutigen Fahrweidhofes eingezeichnet  (mit  den Ruinen  des

Städtchens Glanzenberg). Nordöstlich dieser Ebene steigt das Gelände auf die Höhe  des Hardwaldplateaus  an.



Der  Übergang  MASSßNAS über  die Limmat  am Morgen  des 25. Septembers  1799.  Xylographie  von  R. Müitpa,  Zürich



Voawoxr

In Ergänzung  zur Geschichtsschrift  von 1993 wird  hier  in

einer  umfassenden  Art  der  Limmatübergang  der Franzosen

unter  General  MASSßNA vüm  25. September  1799 im  Gesamt-

zusammenhang  der damaligen  europäischen  Kriegsgeschich-

te dargestellt. Aus Anlass des 200. Jahrestages dieses Fluss-

übergangs  als Auftakt  zur  zweiten  Schlacht  bei Zürich  hat die

Gemeinde  Unterengstringen,  auf  deren Boden  von  Dietikon

her dieses wichtige  Ereignis  stattgefunden  hat, ihr grosses

Dorf-  und  Kulturfest  mit  einem  «Geschichtstag»  bei den Fran-

zosenschanzen  ergänzt.

PD DR. HANS RUDOLF Ftynapa  hat in anschaulicher  Form  in

Uberarbeitung  seiner  I)okumentation  zu  «Die  beiden

Schlachten  von  Zürich  1799»  den Flussübergang  bei Unter-

engstringen  in den gescchtlichen  Gesamtzusammenhang

gebracht.  In seinen  Ausführungen  wird  offensichtlich,  welche

Bedeutung  diese 2. Schlücht  bei Zürich  f'ür die Franzosen

hatte. NAPOLEON hat damit  die Vorherrschaft  über ganz

Mitteleuropa  erlangt.  Viele  Schweizer  dienten  später in  der

Grande  Arm6e  und  decktün  deren Rückzug  von  Moslcau  mit

der Hingabe  ihres Lebens  an der Beresina.

In Ergänzung  dazu hat uriser  Ehrenbürger,  a/Gemeindeprä-

sident Dr. Jakob Meier die damalige  Kriegs- und Waffen-

technik  in gut verständlicber  Form  präsentiert.  Zusätzlich  ist

ihm  noch  ein Glüdcstreffer  gelungen,  indem  er bei der Durch-

forschung  alter Akten  im Kloster  Fahr mit  dem heutigen

PROPST HILARIUS ESTERMANN Aufzeichnungen  von  dessen

Vorvorgänger  PROpST P. THIEBALD  KALIN  gefunden  hat,

welche  belegen,  dass das Kloster  Fahr damals sowohl  von

der Artillerie  der Franzosen  beschossen  als auch von  diesen

geplündert  wurde.

Basierend  auf  dieser Schrift  hat unter  Führung  der beiden

Autoren,  DR. JAKOB MEIER und HANS GLARNER, Zolliker

Gemeindepräsident,  die Gemeinde  Unterengstringen  von  der

Allcomm  Productions  AG,  4123 Allschwil  ein Video  «Unter-

engstringen  im Krieg  um Zürich  1799» produzieren  lassen.

Unsere  Gemeinde  verfügt  mit  diesen beiden  Geschichtsdo-

lcumenten  über  eine grossartige  Präsentation  eines Teils ihrer

Geschichte.

Ich  danke auch im Namen  der gesamten  Einwohnerschaff  vor

allem  den drei  Autoren  ganz herzlich  für  ihre uneigennützi-

ge und  unentgeltliche  grosse Arbeit,  die sie zum  Gelingen  die-

ses Werkes  geleistet  haben.  Danken  möchte  ich aber auch den

privaten  Sponsoren  und  den staatlichen  Stellen,  welche  bei

der Finanzierung  mitgewirkt  haben.

Unterengstringen,  25. September  1999

WILLY HADERER, Gemeindepräsident
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PD. DR.  HANS  RUDOLF  FUHRER DER  ERSTE KOALITIONSKRIEG

Die  beiden  Schlachten  von  Zürich

(1799)  im  europäischen  Rahmen

Die  kriegerischen  Ereignisse  von  1799,  die beiden  Schlachten

von  Zürich,  sind  die verlustreichsten  und  heftigsten  der  gan-

zen  schweizerischen  Militärgeschichte.  Aber  nicht  nur

Schlachten  fremder  Heere  wurden  bei  uns geschlagen.  Uber

200'000  fremde  Soldaten  mussten  durch  die  helvetische

Bevölkerung  in diesem  Kriegsjahr  ernährt  und  beherbergt  wer-

den.  Das hat  unvorstellbare  Leiden  und  Belastungen  gebracht,

deren materielle Folgen erst viele Jahre später einigermassen
beseitigt  waren.  Die  psychologischen  Auswirkungen  sind  min-

destens  bis in den  Zweiten  Weltkrieg  hinein  nachweisbar.  Das

Bild  des Kriegsjahres  1799 war  ein Argument  f'ür die Verstär-

kung  der Landesverteidigung  in beiden  Weltkriegen.

Die Französische Revolution  hatte  eine  geistige  und  macht-

politische Veränderung bewirkt,  welche  die europäischen  Staa-

ten in den Grundfesten  erschütterte.

Libert6, Ega1it6 et Fraternit6, dieser  'Wahlspruch  begeisterte  das

Bürgertum in den aristokratisch  regierten  Ländern  und  zün-

dete besonders auch in den unterdickten  Regionen  der  Alten
Eidgenossenschaft.

Die  Erfolge  der  revolutionären  Heere  im  Ersten  Koalitionskrieg

(1792-97)  und  NAPOLEON  BONAPARTES im  Frieden  von  Campo

Formio  (17 0ktober  1797)  hatten  Frankreich  durch  einen  Kranz

von  Pufferstaaten  gegen  Osten  gesichert.  Die  bisherigen  Ziele

französischer  Aussenpolitik,  Sicherung  der Revolution  und

ein «Kreuzzug»  zur  Verbreitung  des neuen  Gedankengutes,

wurden  unglaubwürdig.  Die  imperialistische  Eroberungspoli-

tik  zur  Errichtung  einer  europäischen  Hegemonie  wurde  sicht-

bar. Auf  dem  RastatterKongress  (1797-99)  versuchten  die Kon-

fliktparteien  vergeblich,  die Machtverhältnisse  in  Europa  neu
zu regeln.

fll

Auszug der Zürcher am Peltkanplatz am 5.2.1798 zur Unterstutzung Berns gegen die Franzosen (Neu)ahrsblatt der Feuerwerker 1859)
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Legende:

 Frankreich  1789

@B Eroberungsgebiete  im

1. Koalitionskrieg

«Cordon  sanitaire»

1 Teile  Bistum  Basel

2 Veltlin,  Bormio  und  Chiavenna

Rhein  -  Ortler  -

Gardasee  -  Adda-Linie

«ffl*  Nächstes  Kriegsziel:

Eroberung  der

Eidgenossenschaft

Strategische  Lage nach  dem  Frieden  von  Campo  Formio

«Cordon  sanitaire»:  Belgien  und  Piemont  waren  nun  französisch.  Holland  wurde  als «batavische»,  Genua  als ligurische»  und  die Lombardei  als «cisalpinische»
Republik  zum  Herrschaftsbereich  Franlcreichs  geschlagen.  Teile des Bistums  Basel  wurden  besetzt  und  1793 annektiert.  Die  bündnerischen  Untertanengebiete
Veltlin,  Bormio  und  Chiavenna  schlossen  sich  der  cisalpinischen  Republik  an. Noch  blieb  das eidgenössisches  Kerngebiet  unangetastet.

DIE  EROBERUNG  DER ALTEN EIDGENOSSENSCHAFT

In  der  westlichen  Zwischenzone  und  insbesondere  im  Süden

und  Südosten  der Schweiz  hatte  sich  damit  eine  völlig  neue

machtpo}itische  Lage ergeben.  Die  Alte  Eidgenossenschaft

ragte  nun  wie  ein Keil  in die Rhein-Ortler-Gardasee-Addali-

nie hinein.  Sowohl  die Bündner  Pässe als auch  die Ubergän-

ge vom  Wallis  nach  Oberitalien  wurden  für  die künftige  Krieg-

führung  beider  Seiten  wichtig.  Die  innere  Instabilität  in den

Gemeinen  Herrschaftenl  und  in der  Landschaft  der  Stadtor-

te bildete  den  Nährboden  für  eine erfolgversprechende  Inva-

sion.  Zudem  lod<ten  die gefüllten  Staatskassen.

Von  Volksaufständen  begünstigt,  besonders  in der Waadt,

vollendeten  französische  Truppen  im März  1798 die Beset-

zung  der Alten  Eidgenossenschaft.  Der  Fall Berns  riss die

anderen  Orte  mit.  Am  12. April  trat  im  Ratshaus  zu Aarau

die neue  ,,helvetische  Nationafüersammlung"2  zusammen.

Die  Verfassung  musste  in Schwyz  und  Nidwalden  gewaltsam

durchgesetzt  werden,  aber auch in anderen  Orten  gab es

Widerstand,

Frankreich  schloss  am 19. August  1798  mit  dem  helvetischen

Direktorium  eine  Offensiv-  und  Defensiv-AIlianz.  Darin  wur-

den nun  die wahren  Gründe  der Besetzung  der Eidgenos-

senschaft  deutlich.  Die  «Hefüetische  Republik»  wurde  als wei-

terer  Satellitenstaat  Teil  des «cordon  sanitaire»  und  musste  auf

zwei  Handels-und  Kriegsstrassen  (Basel-Bodensee  und  Wallis-

Italien)  den  Durchmarsch  gewähren  sowie  eine  enge militäri-

sche und  wirtschaftliche  Zusammenarbeit  eingehen.

DER  ZWEITE KOALITIONSKRIEG

Eine  nächste  gewaltsame  Auseinandersetzung  zwischen  Oster-

reich  und  Frankreich  zeichnete  sich ab. Die  europäischen

Gegenmächte  koordinierten  ihre  Kräfte.

Während  NAPOLEON  zur  Schwächung  der  englischen  Position

mit  einem  Heer  Alexandrien  in  Aegypten  besetzte  und  einen

Sieg bei den Pyramiden  erfocht,  bildete  sich  in Europa  eine

meite  Koalition.  Diesem  Bündnis  gehörten  England,  Oster-

reich,  Neapel,  Portugal,  das Osmanische  Reich  und  bis zum

Oktober  1799  Russland  an. Preussen  verhielt  sich  neutral  und

bildete  deshalb  für  Österreich  einen  gefihrlichen  Unsicher-

heitsfaktor.  Die  Kriegsziele  waren  sehr  verschieden.  Der  deut-

sche  Militärwissenschafter  CARL  VON  CLAUSEWITZ  hätte

ihnen  raten  können:  «Man  fingt  keinen  Krieg  an, oder  man
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Strategische  Lage zu Beginn  des Zweiten  Koalitionskrieges

sollte  vernünftigerweise  keinen  anfangen,  ohne  sich  zu sagen,

was  man  mit  und  was man  in demselben  erreichen  will,  das

erstere  ist der Zweck,  das andere  das Ziel.»  (Vom  Kriege  III.

Teil,  8. Buch,  2. Kapitel  «Kriegsplan»)

Kleinster  gemeinsamer  Nenner  der  Ziele  der  Alliierten  waren

die  Vernichtung  der Kräfte  der Revolution,  die Wiederher-

stellung  der alten  Ordnung  und  die Zerschlagung  aller  fran-

zösischen  Expansionswünsche.

Schweizerische  Emigranten,  unter  ihnen  der letzte  Berner

Schültheiss  NIKT.AUS FRIEDRICH  VON STEIGER, warben  an den

Höfen  der  Koalition  für  eine  Befreiung  der  Schweiz.  In  Wien

erhielten  sie wirksame  Unterstützung  durch  den österreichi-

schen  General  schweizerischer  Abstammung,  FREIHERR v.

Ho«p.

Der  alliierte  Kriegsplan  sah vor,  auf  drei  Kriegsschauplätzen

wirksam  zu werden.  Die  Engländer  sollten  in Holland  Trup-

pen  landen.  Aus  Süddeutschland  und  aus Italien  heraus  woll-

te rüan  mit  einem  grossen  Zangenangriff  in Frankreich  ein-

fallen.  Die  Schweizer  Alpenübergänge  waren  für  diese Ope-

ration  von  grösster  Wichtigkeit,  insbesondere  die Rochade-

achse  über  die Bündnerpässe.  Die  politische  Lage in Grau-

bünden  schien  für  eine erfolgreiche  Invasion  günstig  zu sein.

Die  Inbesitznahme  der  ganzen  Schweiz  schien  auch  möglich,

da die französischen  Kräfte  als zu schwach  beurteilt  wurden

und  die Unzufriedenheit  der  Eidgenosse  mit  ihren  «Befreiern»

ständig  wuchs.  Die  schweizerischen  Emigranten  versprachen,

gleichzeitig  mit  dem Einmarsch  der Osterreicher  in  der

Schweiz  den  Volksaufstand  in den Kantonen  zu entfachen.

Dieses  Zusammenspiel  von  Invasion  und  Volksaufstand  wird

oft  zu wenig  beachtet,  und  man  richtet  seinen  Blick  entwe-

der  auf  das eine oder  das andere.

Die  österreichiscben  Armeen  waren  wie folgt  f'ür den  kommen-

den  Kampf  bereitgestellt:  HOTZE  stand  mit  25'000  Mann  im

Vorarlberg  und  Graubünden,  ERZHERZOG  KARL  mit  80'000  in

Süddeutschland,  BELLEGARDE und  KRAY sicherten  die Front

im  Tirol  (45'000)  und  in Oberitalien  (75'000).  Das ergab  für

eine  Frontlänge  von  rund  4001an  eine  Truppendichte  von  ca.

600 Mann/lan,  d.h.  ein  Bataillon  pro  Frontkilometer.  Für  die

Verstärkung  der Offensivkraft  in  Oberitalien  war  ein  russisches

Heer  (rund  30'000  Mann)  unter  SUWOROW  im  Anmarsch.  Ein

zweites,  nur  wenig  schwächeres  russiscbes Heer  unter  KORSA-

KOW war  f'ür den  Einsatz  in Holland  in  Zusammenarbeit  mit

Grossbritannien  vorgesehen.

Die frmzösischert  Armeen  waren  nicht nur  im  schweizerischen

Raum  kräftemässig  unterlegen.  In Holland  stand  BRUNE mit

10'OOO Mann,  im  Raum  Mannheim/Philippsburg  die «Obser-

vationsarmee»  BERNADOTTES auch mit 10'OOO Mann. JOUR-
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DANS  «Arm6e  du Danube»  zwischen  Landau  und  Hüningen
zählte  nicht  ganz  40'000  Mann.  In  Hefüetien  kommandierte

der französische  General  MASSßNA  über  30'000  Mann  eige-
ne,  rund  3000  Mann  helvetische  Linientruppen,  sowie
20'000  noch  aufzubietende  schweizerische  Milizen.  SCHERER
verteidigte  mit  seiner  ltalienarmee  (60'000  Mann)  die Front
am Mincio,  und  MACDONALD  sicherte  mit  30'000  wichtige
Positionen  in Unteritalien.  Diese  180'000  Mann  waren  auf
über  1500  krn  Frontlänge  verteilt.

Die «Armr'e  de l'HeWtie»  stand mit  Schwergewicht  an der
Nordgrenze  und  hielt  die Gotthardachse  besetzt.  MASSßNA

hatte die Aufgabe, einerseits die Rochade zwischen JOURDANS
«Arm6e  du Danube,»  und  SCHERERS «Arm6e  d'Italie,»  zu
sichern  und  andererseits  den  Flankenschutz  Mittelfrankreichs
in der Schweiz  zu gewährleisten.

KAMPF UM GRAUBÜNDEN

Graubünden  war  der  Hefüetik  nicht  beigetreten  und  dadurch
in eine gef'förliche  Isolation  geraten.  Das Gebiet  der drei
Bünde  bildete  einen  nach  Osterreich  hineinragenden  Balkon.
Als  Schutz  riefen  die Gegner  der  Helvetik  die,,Kaiserlichen"
ins Land  und  kamen  damit  den  Interessen  der  Koalition  sehr
entgegen.  In der Nacht  vom  18. auf  den 19. Oktober  1798
besetzen  österreichische  Truppen  unter  General  AUFFENBERG
die bündnerischen  Täler,  und  die hefüetisch  Gesinnten  mus-
sten fliehen.

Die  französische  Regierung  forderte  den Kaiser  auf, seine
Truppen  hinter  den  Inn  zurückzunehmen  und  den  russischen
Heeren  den Durchmarsch  zu verweigern.  Dieser  Anmassung
wurde  nicht  stattgegeben.  Am  1. März  1799  begann  der  Zmei-
te Koalitionskrieg.

Der  französische  Kriegsplan  sah vor,  mit  den beiden  Flügel-
armeen  anzugreifen  und  im  Zentrum  die Bündnerpässe  in
Besitz  zu nehmen.

MASSßNA  griff  AUFFENBERG erfolgreich  an, eroberte  die St.
Luzisteig  und  umzingelte  die Osterreicher  in Chur.  Ebenso
erfolgreich  war  der  aus dem  Tessin  heraus  operierende
LECOURBE. Diesem  gelang  es, die Osterreicher  auch  aus dem
Engadin  zu vertreiben.  Nur  LOISON  erlitt  gegen  den  Bündner
Oberländer  Landsturm  eine  empfindliche  Niederlage.  Gene-
ral MESNARD  konnte  später  aber  nach  den Siegen  der ande-
ren  Divisionen  trotz  abermaligem  Widerstand  in das Vorder-
rheintal  einrücken.  Das  Dorf  und  Kloster  Disentis  wurden  als
Strafe  durch  Feuer  fast  gänzlich  zerstört.  Graubünden  gehör-
te damit  den  Franzosen.

GEGENOFFENSIVE  DER KOALITION

Das kriegerische  Geschehen  entwickelte  sich  aber  nach  dem
21. März  1799 gegen  Mhssüüa.  Die  Osterreicher  unter  ERZ-

HERZOG KARL konnten an diesem Tag die Truppen JOURDANS,
der mit  Massfü'M  in Süddeutschland  zusammenwirken  soll-
te, bei Osteracb östlich  Pfullendorf  und  vier  Tage später  bei
Stockach in Schwaben  entscheidend  schlagen  und  über  den
Rhein  zurückwerfen.  Damit  war  MASSßNA  in der  linken  Flan-
ke bedroht.  Auch  in  Oberitalien  drängten  ab Mitte  April  Rus-
sen und  Osterreicher  die Franzosen  gegen  Mailand  zurück.
SUWOROW schlug  MOREAU  bei  Cassano und  eroberte  damit
Oberitalien  für  die Koalition  zurück.  Die  «Arm6e  de l'Hel-
v6tie»  war  damit  Ende  April  von  Norden  und Süden
bedroht.  MASSßNA musste  den exponierten  LECOURBE aus
Graubünden  zurücknehmen  und  auch den Gotthard  zeit-
weise  preisgeben.

ERZHERZOG KARL traf  nach  dem  Sieg in Stockach  Vorberei-
tungen,  in die Schweiz  einzurücken.  Er erliess  eine «Prokla-
mation  w  die Scbweizer», in  welcher  er seine  persönlichen  sowie
des Kaisers  wohlmeinende  Absichten  gegenüber  der  Schwei-
zer  Bevölkerung  anzeigte.  Noch  zögerte  der verbündete
Kriegsrat,  die Erlaubnis  für  den  Einmarsch  in die Schweiz  zu
erteilen.  BELLEGARDE wurde  zudem  aus dem  Engadin  über-
raschend  nach  Oberitalien  abgezogen  und  damit  der Druck
im  Osten  auf  MASSüNA  entscheidend  geschwächt.

Diese  Verzögerung  sollte  für  die Altgesinnten  in den eidge-
nössischen  Orten  und  für  die Osterreicher  verheerende  Fol-

gen haben. Es kam dadurch zu einer  Trennung von Aufstand
'tmd Invasion.  Die  franko-hefüetischen  Truppen  konnten
dadurch  die Volkserhebungen  im Frühjahr  1799 mit  voller
Macht  niederschlagen.  Den  Invasoren  fehlte  dann  im Som-
mer  1799 die Unterstützung  durch  einheimische  Kräfte.

INDIREKTE  KRIEGFÜHRUNG:  PROKLAMATIONEN  AN DIE

SCHWEIZER

Nach  dem  Siege bei Stockach lagerte  das österreichische  Heer
längs  des rechten  Rheinufers.  Die  Invasion  schien  nur  noch
eine Frage weniger  Tage. Mitte  März  waren  in der Schweiz
erste Volksaufstände  ausgebrochen,  die  sich an den teils
gewaltsamen  Aushebungen  für  Frankreichs  Armeen  entzün-
deten.

Am  30. März  1799  erliess  ERZHERZOG  KARL eine erste «Pro-
klamation  w  die Scbweizer»,  die auf  Flugblättern  verteilt  wurde.

«In der Folge meier Siege über die frwzösische Armee, welche ohne
KriegserMärungvon allen Seiten Feindseligkeiten ausübte undAngrif-
femachte, betreten die meinen Oberbefehlen unterstebenden 'ruppen
den Schweizer Boden, nicht um mit den freundscbajtlicb gesirtnten
ScbweizernKriegzufübren, sondern dengemeünscbaft[icbenFeindzu
verfolgen, gegerz welcben Ibr se[bst für  Eure Freibeit und Urtabbän-
gigkeitgrüsstenteilssotapferfocbtet, unddessen Ubermacbtnurdlein
vermögend'ma4  Eucb in das unglücMicbe *rhä[tnis zu setzerz, wel-
cbes Ibrso stark empfindet, und worüberIbrEuren Unwillen so Iaut
zu erkennen gebet. Unter  den Wrsucben  und  Mittdn  Euch in diesem

Zustwde derAbbängigkeitund Untemürfigkeitzu erba(ten, wurden
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Erste Schlacht bei Zürich,  4.-6. Juni 1799. Links zu Pferd Erzherzog Karl hin-
ter  ihm  General  Hotze.  Die  Schlachtdarstellung  entspricht  weitgehend  der

Phantasie.

MASSßNA  erliess  einen  Gegenaufru:E

aucb  jene  wgemendet,  dass man  die Meinung  zu verbreiten  sucbte,

als gebe es dem Kaiserlicb Königlicben Hofum Eroberungs- und wde-
re äbnlicbe  Absicbten  gegen die Scbweiz.  Man  sucbt  aucb  jetzt  Eucb

durch  Gerüchte  zu alarmieren,  ds  bättet  k  von der Kaisedichen

Armee  Bedrückungen  und  Plünderungen  zu besorgen.

Hierdurcb finde ich mich bewogen, sämtlicben Schweizern feierlicb
bekwnt  zu macben,  dass...  Tore Kaisedicbe  IVfajestät  keine  andere

Absicbtbaben, dsfreundmcbbarlicb beizutragen, damitdie Schweiz
bei ker  UnaMängigkeit,  Integrität,  Freibeiten,  Gerecbtigkeit  und

Besitzungen  obne  al[en  Abbrucb  erhalten  werde.

Dagegen  emarte  icb mit  Zuriersicht,  dass die meinem  Oberkom-

mwdo unterstehenden Truppen, welche nur in dieser feiedicb ange-
kündigten  reinstenAbsicbtdas  Scbweizerische  Gebietzu  betreten....bei

a[len woMdenkenden und auf  das VVoM ibres hterlwdes bedacbten
redLicbert Eidgenossen freundscbaftlicbe BebwdJung und Unterstüt-
zung finden, und dass das Scbweizervolk auf  das sorgfältigste d[es
verbindern  werde,  wodurcb  dieLeiden  desKrieges  vermebrtwerden...

Den  30sten  März  1799

ERZHERZOG  KARL3

«Helvetier! Die französiscben Kommwdanten teilen mir mit, dass
treu[ose oderfamtisierte Leute sicb gegen die französiscben Soldaten
zu Ge'teialtakten  hinreissen  lassen, wenn  diese einzeln  mmscbieren.

Aucb Mre icb, dass in vielen Teilen der Schweiz A4standsbme-
gungen  im Gange  sind.  Helvetier,  wober  diese scbnelle Sinnesände-

rung?  Iffirum  zerstört  ihr  die Einigkeit,  die zwiscben  euch und  der

frwzösischen Armee berrschte,'marum den Frieden eures bäuslicben

Herdes? Den Einflüsterungen der Feinde der fränkiscben Republik
scbenkt  ihr  Gehör,  ibr  glaubt,  dass diese Armee  nicht  mebr  imstwde

sei, denösterreicbiscben  'ruppenzumiderstehenFDieArmee,  dieich

befeMe, batsie nocb übemllgescMagen, wo sie mit ibnen zu tun  batte,
und wird sie aucb scMagen, wenn sie ihren Fuss auf  euren Boden
setzt. Denkt an den Mut  und die Opfer, die diese tapfere Armee für
eucb4ringt!Glaubtibr,  dasssiekaltblütigzuscbauenwerde, menn

ibreHeldenfeigenAttentäternzum Opferfallen! G1aubti7r, icbselbst
werde zumarten und nicbt Jürcbterliche Racbe üben! Helvetier, bal-
tetzu eHrer '!fissung  und zu Frankreicb, rettet euer hterlwd  vor

diesem drobenden Unbeil. hn  beute an nacbe icb die Gemeindenfür
dle Thrkommnisse vemntwortlicb, die auf  ibrem Gebietgegen Fran-
zosen  sich ereignen.  Blitzscbnell  werdenjranzösiscbe  Kolomzen  üz die

Kantone einmarschieren, wo Aufstände sicb erbeben.

Hauptquartier St. Gdlen, 14. Germind im Z Jabr (3. April  1799)
M,xssüüh»»
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Nach  seinem  Rheinübergang  erliess  ERZHERZOG  KARL  aus sei-

nem  Hauptquartier  im  Kloster  Paradies  seinen  zweiten  Auf-

ruf  zur  Unterstützung  seiner  «Befreiung»  der Schweiz.  Er

nahm  an,  seine  erste  Proklamation  sei beschlagnahmt  und  der

Bevölkerung  vorenthalten  worden.

«Scbweizer!  Seitfast dreibundertJabren [ebtet ibr in einem beständi-
gen Frieden, ibrsahetkeinefremden Truppen in euren Lwden; obne
die Herrschsucht der französischen Regierung würdet ihr auch fer-
nerbin jenes Glück ungestört genossen baben; aber auf  eirte in der
Geschicbte  gwz  unerhörtgmalttätige  und  treulose  Thise  wurde  euer

Land eingenommen, Missbandlungen dler Art  folgten auf  dem
Fusse. Der Feind dringt nocb immer auf  eure Beibilfe. Eure Mann-
scbaft soll Moss zu seinem Nutzen aufgeopfert werden, um eucb sei-
nerHerrscbaftaufimmerzuuntermerfen, undvonEuchdenmöglicbst
grössten  Nutzen  zu  zieben.  ..

Die meinen BeJehlert unterstehenden Truppert werdert eirte strüzge
Mannszucbt  halten,  und  von  euch wird  nur  die nötige  Einquartie-

runggefordertwerden. %set'madieaugenblicklichenBedürJnisseder
Armee w Foumge erfordern mögen, bis der Nacbscbub gescbeben
kwn, dafür wird man zur Scbadlosbaltung eine gerecbte Uberein-
kunft treffen.

Ich wiederho[e  demnach  sowoh(  diese a[s die euch bereits  in meiner

vorigen  ProMamation  im Namen  Seiner  Kaiserlicben  IVkjestät

bestimmtgegebenen  Zusicherungen  wd  emarte  dagegen  mitZwer-

sicht, dassdieScbweiznichtsFeindlicbesgegendieKaisedicbeArmee

unternebmen,  sondern  zum  eigenen Besten des Landes  ibre reine

Absicbtbefördern undunterstützen werde, aufderandern Seitemuss
icb aber  eben so bestimmt  erklären,  dass icb gegen diejenigen  Städte,

Gemeinden  odereinzdnen  Bürger,  we[che dem Feinde  beistehen,  oder

gmgegen  dieKaisedicben  Truppen  streiten  rnerden,  micb  allerZusa-

gen entledigt balten und dieselben in jeder Rücksicht feindlich zu
bebwdeln  gemungen  sein ruürde.

Icb fordere daber al[e Gutgesimten, denen das'%bl  ibres'Ktedan-
des am Herzen liegt, auJ, sich jenen verderblicben Absicbten ent-
gegenzusetzen,  ibre Wirkungzu  riereitdn  und  sicb büngegen mit  uns

gegen den gemeinsamen  Feind  aktiv  zu vereinigen.  Euer  htedand

wird sodwn bald befreit sein, welches zu retten ich entsMossen bin.

GegebenimHauptquartierzuPmadies(i:derSchweiz),  den23.  Mai

1799  Kml»

Diese  Versprechen  wurde  von  den  Österreichern  weitgehend

gehalten.

Nach  der  Ersten  Schlacht  bei  Zürich  wurden  die  Emigranten

in  Zürich  unter  der  Führung  HOTZES  besonders  aktiv.  Sie rie-

fen  die  Bevölkerung  zum  Anschluss  an die  Allianz  aufi

«Zur  Rettung des 'ffiterlwdes sammeIten sich die recbtscbaffenen
Scbweizerumüz  Wrbindungmitdersiegreicbenkaisedicb-königlicbert

Armee die Scbweiz vom gottlosen Jocb der Fmnzosen, unter dem sie
seit einem Jabr geseufzt hat, zu beJreien und Rdigion, vaterländiscbe
Verfassung, Rube, Ordnung urtd Sicherbeit wiederherzuste[(en...

EineAnzaMrecbtscbaffenerSdmeizerstehtbereitsunterden %ffen,
zu derer  Erhaltung  und  Besoldwg  Seim  königliche  Britanniscbe

M4estätdienötigen Gddergrossmütigdarreicben'mollen. Einzigund
allein  dem ktedwd  sind  ibre  Dienste  gewidmet,  und  mird  dasselbe

einmalgerettetund durcb einen standbaften Frieden gesicbertsein, so
magjedermiederin seinefriedlicbeHüttezurückkebren und des Ruh-
mes gemessen,  sein ktedwd  wieder  hergestelltzu  haben...

Sie fordern daher jede;r mutvollen Schweizer auJ zu ihnen zu stos-
sen, mit  urtd  bei ibnen  Sold  und  Dienst  wzunebmen...

Gegeben zu Züricb, den 11. Juni 1799
Die  zur  Rettung  des *terlmdes  r.iersammelten  Scbweizer.»

Dieser  Aufruf  verhallte  kaum  gehört.  Zu  gering  war  das

«befreite»  Gebiet.  Der  Abzug  der  Osterreicher  und  die  Nieder-

lage  der  Russen  bei  Zürich  verschlechterte  die  Ausgangslage

noch  zusätzlich.

EREZHERZOG KARL
(17771 - 1847)

DIE  SCHWEIZ  ALS KRIEGSSCHAUPLATZ  FREMDER  HEERE;

2 FLUSSüBERGÄNGE  ALS SCHLÜSSELEREIGNISSE

DerBrückenkopfim Scbaaren'mald

Seit  dem  Sieg  bei  Stockach  (25. März  1799)  lag das österrei-

cbiscbe Heer  weitgehend  untätig  in  den  Lagern  bei  Wahlwies

an der  Stockach,  bei  Singen  und  im  Klettgau  (ERZHERZOG

KARL)  sowie  im  Vorarlberg  (HOTZE).  Eine  Vorpostenlinie

sicherte  alle  Ubergangsstellen  über  den  Rhein.

Auf  der  linken  Rheinseite  hatte  MASSüNA  mit  helvetischen

Milizen  eine  Grenzverteidigung  aufgebaut.  Zwischen  Kaiser-

stuhl  und  Steckborn  standen  ca. 6000  vorwiegend  Zürcher

und  Thurgauer,  9 Kompanien  der  Hefüetischen  Legion  und

Reste der französischen Donauarmee JOURDANS.

Kommandant  der  hefüetischen  Truppen  war  GeneraIadjutant

WEBER  VON  BRüTTELEN.  Er hatte  sein Hauptquartier  im

Schloss  Goldenberg  bei  Andelfingen  aufgeschlagen.
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MASSüMS  Verteidigung  der  Ostschweiz

(befestigte  Linie  mit  bewegl.  Verzögerungskräften)

- Verteidigung  an der  Limmat/Brückenkopf  Zürich  (-----)

- offensive  Elemente  im  Raum  Winterthur,  bewegliche  Verzögerung  an der

Thur  und  an der  Töss

- Grenzsicherung  am  Rhein  (-)

Am 13. April 1799 besetzten die Osterreicher Scbaffhausen.
Massföa  hatte es kampflos  aufgegeben.  Versuche,  den Rhein

zu überschreiten,  wurden  von  helvetischen  Truppen  vereitelt.

Müssünh  liess die meisten  Rheinbrücken  zerstören.  Nur  die

Brücke  von  Kaiserstuhl  blieb  intakt.

Derfrwzösische Kampfplan

Um  nicht  überrascht  zu werden,  musste MASSßNA einen

RJheinübergang  der Osterreicher  frühzeitig  erkennen.  Auf  kei-

nen Fall durfte  er einer  Täuschungsaktion  erliegen.  Er wus-

ste, dass ein Flussübergang  mit  rund  50'000  Mann  14 bis 16

Stunden  dauern  würde,  dass er also nur  wenig  Zeit  hatte  zu

reagieren.  MASSßNA entschloss  sich, in der Drehscheibe  von

Winterthur  eine Lauerstellung  zu beziehen.  Von hier aus

konnte  er je nach Lage  entweder  zuerst  HOTZE  oder

ERZHERZOG KARL angreifen.  Auf  jeden  Fall galt es, ihre Ver-

einigung  zu verhindern.  Sollten  die Offensiven  scheitern,  so

wollte  M.xSSüuA die Wasserläufe  in der Ostschweiz  zu einer

beweglichen  Defensive  ausnutzen.  Alle  seine Operationsli-

nien  für einen evtl. Rückzug  führten  in den ausgebauten

Brückenkopf  von Zürich,  von dem er sich in keinem  Fall

abdrängen  lassen durfte.  Zürich  war sein Schlüsselgelände.

Der üsterreicbische Kampfplw

Der  österreichische  Kampfplan  sah vor, die Franzosen  mit

einer  grossen Zangenbewegung  am Rhein  einzuschliessen

ERZHERZOG  KARLS  Angriff  gegen  die  Schweiz

(Angriff  mit  Hauptangriffsrichtung  Nordwest)

0 Angriff  von  Nordosten (HOTZE)  mit  Nebenstoss  über  Walensee  (GAVASINI)

@ Stoss  über  Rhein  (ERZHERZOG  KARL)

@ Gemeinsamer  Stoss  an und  über  die  Limmat

oder  mindestens  aus der Schweiz  hinauszudrängen.  Zuerst

hatte  HOTZE die französischen  und  helvetischen  Truppen  aus

dem Kanton  Graubünden,  aus dem Rheintal  und aus  der

Ostschweiz  zu vertreiben.  Dann  sollte  ERZHERZOG KARL mit

der Hauptmacht  den Rhein  überschreiten.  Auf  die Wirkung

des Volksaufstandes  in den hefüetischen  Kantonen  konnte

wegen der zu frühen  Auslösung  nicht  mehr  gerechnet  wer-

den.

DIE öSTERREICHISCHE INVASION

Der  14. Mai  1799 war als Angriffstag  festgelegt  worden.  Die

Erfolge  HOTZES im Rheintal  und  das Vordringen  GAVASINIS

bis Walenstadt  zwangen  MASSßNA, seine überdehnte  Vertei-

digungslinie  zwischen  Sargans und  Waldshut,  die nun  in  der

Flanke  und im Rücken  bedroht  war, aufzugeben  und seine

Truppen  am 19. vom  Rhein  zurückzuziehen.  HOTZE liess

sofort  eine Brücke  bei Meiningen  unweit  Feldkirch  und  etwas

später eine Schiffbrücke  bei Höchst  schlagen.  Damit  waren

für  seine Verbände  die Voraussetzungen  gegeben,  auch über

St.Gallen  und  durch  das Toggenburg  füchtungWinterthur  zu

stossen sowie über  den fücken  die Verbindung  mit  den Trup-

pen an der Walenseeachse  zu  suchen.

Am  21. Mai  setzten  Vorauselemente  ERZHERZOG KARLS ein-

erseits bei Konstanz  über die reparierte  Rheinbrücke  und

andererseits  bei Stein am Rhein  über zwei Pontonbrücken.

Die Division  NAUENDORF besetzte eine vorgelagerte  Siche-
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Der  Ort  des Rheinübergangs  von  ERZHERZOG  KARL  bei  Paradies.  Blick  auf  das

deutsche  Ufer  (Büsingen).  Eine  Schiffsbrücke  wurde  rheinaufw;irts  und  eine

rheinabwärts  der  Bachmündung  eingebaut.

den  Rhein  bis zum  Abend  des 23. Mai.  Der  Flussübergang

konnte  ohne  Feindeinwirkung  vollzogen  werden.

rungslinie  an den  Rändern  der  Stammheimersenke  und  klär-

te über  die Thur  bis zur  Töss  auf.

Am  22. Mai  abends  war  Andelfingen  erreicht  und  sogar  Hett-

lingen  genommen".  Gleichzeitig  wurde  von  den  Osterreichern

als Täuschung  der  Rheinübergang  bei  Eglisau  aufgeklärt  und

auf  Booten  bei Kaiserstuhl  und  Koblenz  übergesetzt,  was

MASSüNA  zu einem  Reserveeinsatz  mit  drei  Kavallerieregi-

mentern  zwang.  Noch  war  er im  unklaren,  wo ERZHERZOG

KARL übersetzen  werde.

Damit  waren  die Voraussetzungen  für  den  Rheinübergang  der

österreichischen  Hauptmacht  gegeben.

DerRheirtübergangbeiParadies  22./23.5.1799

Am  22. Mai  entschloss  sich ERZHERZOG KARL zum  Fluss-

übergang.  Die  Brücken  bei  Stein  und  bei  Diessenhofen  waren

inzwischen  repariert.  Zwischen  Büsingen  und  dem  Schaaren-

wald  beim  Kloster  Paradies  waren  die beiden  Steiner  Pon-

tonbrücken  neu  eingebaut  worden.  18'000  Mann  Infanterie

und  einige  tausend  Mann  Kavallerie  und  Artillerie  passierten

ERZHERZOG KARL  verlegte  sein  Hauptquartier  nun  ins Kloster

Paradies.  Dort  verfasste  er eine  zweite  «Proklamation  an die

Schweizer»,  in der er noch  einmal  seine bereits  in Stockach

verbreiteten  Befreiungsabsichten  kundtat.5

DerBau  des Brückenkopfes

Auf  Anordnung  ERZHERZOG KARLS wurde  auf  dem  linken

Rheinufer  zwischen  Diessenhofen  und  Paradies,  im  Schaaren,

ein starker  Briickenkopf  angelegt,  um  diese wichtigste  Rück-

zugachse  über  den  Rhein  zu sichern.  Die  benachbarten  Dör-

fer der  Kantone  Thurgau  und  Zürich,  des Bistums  Konstanz

und  des Hegaus  hatten,  wie schon  früher  den Franzosen,

Hilfskräfte  zu stellen.  Das Schafföauser-Kontingent  allein

betrug  450 Arbeiter.

Bastionierte  Front

Bastion

FaC(3 "
z,...,  Flanke

bastionierte

Haup[l!n!e / a ', 833j011
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Der  Brückenkopf  im  Schaarenwald  war  ein  sog. «Kronwerk»6,

welches  in einer  gegen  Norden  verlaufenden  Flussbiegung

angelegt  wurde.  Die  rückwärtige  Seite gegen den Fluss war

offen.  Zwei  Fronten,  gegen  Süden  und  Osten,  waren  mit  vor-

springenden  Bastionen  versehen  und  massen  je 484 m. Der

Schaarenweiher  deckte  einen  Teil  der rechten  Flanke,  welche

nur  unvollständig  ausgebaut  war. Schleppverhaue  gewährten

hier  eine bedingte  Sturmfreiheit.  Die  Schanzen  waren  so ange-

legt,  dass sie sich gegenseitig  mit  dem Feuer  unterstützen

konnten  und  keine  toten  Winkel  entstanden.  Hindernisse

und  Gräben,  besonders  der nasse Graben  mit  Palisaden,

schützten  gegen  den  gefährlichsten  und  raschesten  Feind,  die

Kavallerie.  Der  Wald  wurde  auf  Flintenschussweite,  a.h. auf

etwa  50-100  m umgehauen  und  im  Vorfeld  umfangreiche  Ver-

haue  angelegt.

In Büsingen,  auf  dem rechten  Flussufer,  waren  Geschütze

so aufgestellt,  dass sie die Verteidigungsstel1ungen  zusätzlich

mit  ihrem  Feuer  flankieren  konnten.  Die  beiden  über  den

Rhein  geschlagenen  Brücken  lagen  nur  wenig  auseinander

und  waren  einem  direkten,  feindlichen  Beschuss  nicht  aus-

gesetzt.  Uber  diese  konnte  jederzeit  die Verbindung  mit  Süd-

deutschland  aufrechterhalten  werden.  Im Falle eines RüCk-

zuges  war  der Flussübergang  sichergestellt.

Der  Brückenkopf  bot  Platz  f'ür 16 Kanonen  und  mindestens

für  1500  Mann  Infanterie.  CLAUSEWITZ  hat  den  Brückenkopf

von  Paradies  und  die österreichische  Befestigungspraxis  aller-

dings  kritisch  beurteilt:

«Bei Büsingen urmeit Scbaflbausen wurde zur Deckung der Rbein-

brücke ein geraumiger Brückenkopf erbaut. Mw  bätte diese wicbti-
ge Wrbindung durcb eüt äbnliches urk  auf  dem recMen [Jfer vol[-
ständig  sicbern müssen...

AusserdemBrückenkopfvonBüsingenverschanztendie Österreicher
weder einen Posten nocb eine Stellung.  Sie baben in letzteren  Zeiten

dieses Mittel, die Kraft des Iffderstwdes zu vermebren, riid  zu sebr
vernachlässigt...

Die  Wirkungder'I4rscbwzungen  istmoraliscb  undphysiscb:  sie bre-

chen die Kübnbeit  des Gegners; sie decken die Besatzung  vor  dem

feindlicben Feuer, sie fesseln ungeübte Offiziere  w  die wicbtigsten

Pu'kte,  und  [assen ibnen keine bl  in der Wmendung  der Trup-

pert und  des Gescbützes. Aber  so wie urkzeug  verlieren  sie ibren

urt  bei einerfeMerbaften  An'mendung,  wenn  sie nämlich  unzweck-

mässigwgelegt, scMecbtgebautundnicbttapferverteidigtwerden...

Im Gegensatz zu den (:)sterreicbern verstärkten  die Fmnzosen  jede

ihrer Stellungen und Posten mit den Hilfsmitteln der Befestigungs-
kunst.»

KRIEG IN DER ZüRCHER  LANDSCHAFT

A[lgemeine Lage für die Gejechte bei Neftenbacb und Andelfingen

Am  22. Mai  überschritt  der österreichische  General  KIEN-

MAYER mit  den  vordersten  Elementen  seiner  Division  die  Thur

Die  Gefechte  bei  Neftenbach
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bei Andelfingen  und ERZHERZOG KARL setzte mit  seiner

Armee  bei Büsingen/Paradies  über  den Rhein.  Die  Avant-

garde  NAUENDORF  stieSS  füchtung  Winterthur  vor.  Bei  Hett-

lingen  traf  sie auf  französische  Vorausabteilungen,  die  sie ver-

treiben  konnte.  Die  Franzosen  versuchten  mehrmals  vergeb-

lich,  ihnen  das Dorf  wieder  abzujagen.  Ebenso  gelang  es

ihnen  nicht,  die Dörfer  auf  dem  Nordteil  des lrchels  zu hal-

ten.  Die  Front  stabilisierte  sich  bis zum  Abend  auf  der  Linie

Seuzach-Ohringen-Neftenbach-Dättlikon-Freienstein.  Die

französischen  Truppen  hatten  bei Freienstein  f'ür den Rück-

zug  eine  Schiffsbriicke  über  die  Töss  geschlagen.  Ihnen  gegen-

über  lagen  österreichische  Vorausabteilungen  in  Buch,  Flaach,

Aesch  und  Hettlingen.

Der  langsame  Vorstoss  HOTZES,  dieser  hatte  am 24.5. in

St.Gallen  gar einen  eintägigen  Marschhalt  eingeschaltet,  gab

MASSF.NA die Chance,  an der  Thur  zu reagieren  und  eine  Ver-

einigung  Hotzes  mit  der Avantgarde  ERZHERZOG  KARLS zu

verhindern.  Er verlegte  sein Hauptquartier  nach  Winterthur

und  liess am 25. Mai  drei  Divisionen  angreifen.

Im  Osten  rückte  OUDINOTS  Division,  verstärkt  durch  6 hel-

vetische  Bataillone  (vor  allem  die Helvetische  Legion  unter

WEBER,  welcher  hier  fallen  sollte),  HOTZE  entgegen  und  ver-

wehrte  ihm  erfolgreich  die Einnahme  von  Frauenfeld  und

Pfyn.

Im  Zentrum  hatte  die Division  NEY  den  Auftrag,  über  die Furt

bei Uesslingen  die Thur  zu überschreiten  und  je nach  Lage

entweder  flussabwärts  Andelfingen  oder  flussaufwärts  Pfyn  zu

nehmen  und  die Flankenangriffe  zu unterstützen.

Im  Westen  musste  PAILLARD mit  seiner  Division  den  Irchel  von

österreichischen  Vortruppen  säubern  und  dann  Andelfingen

nehmen.  Dabei  sollte  er möglichst  viele  feindliche  Kräfte  bin-

den und  die Vereinigung  der beiden  österreichischen  Heere

verhindern.  PAILLARD befahl  je einen  Scheinangriff  über  Hett-

lingen  und  über  den lrchel.  Mit  den  Hauptkräften  seiner  Divi-

sion  wollte  er über  Flaach  nach  Andelfingen  stossen,  um  KIEN-

MAYER  in Andelfingen  in die Flanke  zu fallen.  Die  österrei-

chische  Aufklärung  bemerkte  aber  die Bewegungen  längs der

Thur,  und  KIENMAYER  befahl  allen  Truppen  den  Rückzug  über

die Thur  durch  den  Brückenkopf  Andelfingen.  Ein  Regiment

Husaren  unter  PIACZECK  hatte  diese Bewegungen  zu decken.

Die  österreichischen  Reiter  warteten  aber  nicht  lange  genug,

und so entstand  an  der Thurbrücke  ein  unvorstellbares

Gedränge.  In dieses Durcheinander  stiessen  die Vorausabtei-

lungen  von  NEY, der  den  österreichischen  Cordon  an der  Thur

durchbrochen  hatte.  In diesem  Moment  erschienen  auch  die

ersten  Abteilungen  PAILLARDS. Viele  Österreicher  konnten  sich

nur  noch  durch  die Thur  in Sicherheit  bringen.  Andere  ver-

teidigten  sich  im  Häuserkampf  oder  drängten  zur  Brücke.  Der

ungleiche  Kampf  war  heftig  und  blutig.  KIENMAYER  und  PIAC-

ZECK  waren  schon  umzingelt,  konnten  aber  durch  ihre  Husa-

ren herausgehauen  werden.  Der  erstere  erreichte  schwimmend

das rettende  Ufer,  der zweite  hatte  lO Hiebwunden  und  mus-

ste über  die Brücke  gerettet  werden.  Er starb  wenig  später  in

Schafföausen.

Viele  Häuser  gingen  in Flammen  auf, und  auch  die Thur-

brücke  brannte  nieder.  Dadurch  gerieten  viele  Osterreicher  in

Gefangenschaft,  darunter  auch  zwei  Kompanien  des schwei-

zerischen  Regimentes  Ro'vßaßh.  Ein  heftiges  Artilleriegefecht

bis zum  Nachteinbruch  über  die Thur  hinweg  beendete  den

Kampf.  Die  Franzosen  hatten  das Gebiet  südlich  der Thur

wieder  im  Besitz.

Mhssün.x  konnte  nicht  daran  denken,  den  Angriffskeil  bis zur

Thur  gegen die zwei  österreichischen  Heere  zu behaupten.

Am  26.5.  befahl  er den  gesicherten  Rückzug  hinter  die Töss.

Die  Wiederherstellung  der  Thurbrücken  hielt  die Österreicher

einen  Tag auf.  Am  27. setzten  sie ihren  Vormarsch  fort.  HoTZE

rückte  von  Elgg  und  Frauenfeld  über  Winterthur  vor. Die

französische  Arriäregarde  verhinderte  wohl  den Aufstieg

gegen Brütten  an der Steig, musste  jedoch  dem  Feind  die

Tössbrücke  intakt  überlassen.  MASSßNA gab am 29. den

Befehl,  hinter  die Glatt  zurückzuweichen.  Es war nun  für

beide  Kriegsparteien  klar,  dass die Entscheidung  am Brük-

kenkopf  Zürich  fallen  musste,

,, iil
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Französische  Truppen  in der Schweiz.
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Innenpolitiscbe  und  wirtscbaftlicbe  Lage im Kanton  Zürich  1799

Die  Gründung  der Helvetik,  der einen  und  unteilbaren  Repu-

blik  (,,une et indivisible"  oder wie der Volksmund  spottete

,,une et invisible"),  hatte drei politische  Hauptgruppen  her-

vorgebracht.  Die  «Patrioten»  oder  «Radikale»  waren  die

Hauptträger  der neuen Verfassung.  Sie unterstützten  das

Ideengut  der Revolution  und  galten  als Sympathisanten  der

Franzosen.  Die  gemässigteren  «Republikaner»  befürworteten

wohl  die Neuerungen,  hätten  sich aber eine eigenständige  eid-

genössische  Umsetzung  gewünscht.  Die  «Altgesinnten»  waren

sowohl  den französischen  Besatzungstruppen  als auch den

neuen  Verhältnissen  feindlich  gesinnt.  Sie wünschten  sich die

alten  Herrschaftsverhältnisse  des «Ancien  R6gime»  zurück.  Zu

dieser  dritten  Gruppe  gehörten  vor  allem  Mitglieder  der ehe-

maligen  aristokratischen  Führungsschicht,  die sich teilweise  in

die Emigration  begeben  hatte.

Es ist kaum  mehr  möglich,  die prozentuale  Verteilung  zu den

drei Gruppen zu bestimmen. Die unzähligen Bittschriften und
Klagen von  Gemeinden  und  Einzelpersonen  an die helveti-

sche Regierung  lassen aber mit  grosser Wahrscheinlichkeit  ver-

muten,  dass sich bis im Frühjahr  1799 in weiten  Kreisen  eine

vorwiegend jranzosenfeindlicbe Grundstimmung durchgesetzt
hatte.

Die  Franzosen  führen  den Zürcher  Staatsschatz  weg,  während  das Volk  noch

um  den Freiheitsbaum  tanzt.  (Holzschnitt  von  1848,  Zentralbibliothek,  Zürich)

Zürcber Landscbaft rior der Ersten ScMacbt von Züricb

Auch  die Kantone,  die wie der Kanton  Zürich  dem Ein-

marsch  der Franzosen  keinen  Widerstand  entgegengesetzt

und  die helvetische  Regierung  gehorsam  angenommen  hat-

ten, mussten  gleichwohl  am eigenen  Leibe  erfahren,  dass sie

als erobertes  Gebiet  behandelt  wurden.  Sie hatten  für ihre

«Befreiung»  zu bezahlen.  Am  8. April  1798 erliess der Finan-

zagent Rottntß»  eine  Verfügung,  mit  der  die  grossen

Städtekantone  und  Klöster  eine Kontribution  von  15 Milli-

onen  Franken  zu entrichten  hatte.  Man  überliess  es den regie-

renden  Familien  in Zürich,  sich selber über  die Beschaffung

der geforderten 3 Millionen  zu einigen. Bis Ende des Jahres
waren  erst 2/5 des Betrages zusammengebracht,  obwohl  auch

privates  Silbergeschirr  und Schmuckstücke  an Zahlung

genommen  wurden.  Gegen  den Widerstand  des helvetischen

Direktoriums  wurden  auch die Staatskassen  geplündert.  Aus

Zürich wurden am 5. Juni 1798 über 800'000 Franken  in bar
und  fast 3 Millionen  in Werttiteln  hinweggeführt.  Die  nicht

auf  Frankreich  lautenden  Schuldbriefe  wurden  später  zurück-

gegeben,  doch  es blieb  ein Verlust  von 1,5 Millionen  Fran-
ken.

Zu diesen  schweren  Kriegssteuern,  die den ehemaligen  regie-

renden  Familien  und  den Städtekantonen  auferlegt  wurden,

kam die Verpflichtung,  f'ür die 30'000  in der Schweiz  stehen-

den französischen  Truppen  und  2500 Pferde für  Unterkunft

und  Verpflegung  zu sorgen. Dazu  kamen  die vielen  anderen

Bedürfnisse  der Truppe.

Die  Ressourcen  der Kantone  und  Gemeinden  waren  schnell

erschöpft.  Die Klagen  liefen  schon bald beim  helvetischen
Direktorium  ein.

Die  Entscheide  des Direktoriums  lassen kaum  darauf  schlies-

sen, dass die  Klagenden  zufrieden  sein  konnten.  Den

Gemeinden  wurden  bis maximal  600 Schweizer  Franken  Ent-

schädigung  versprochen.

DIE ERSTE SCHLACHT VON ZüRICH  (2.-6.6.1799)

Die diplomatischen  Machtkämpfe  innerhalb  der zweiten

Koalition  liessen ERZHERZOG KARL seit Ende März  in Süd-

deutschland  tatenlos  warten.  Erst die Siege der Koalition  in

Italien  eröffneten  erfolgversprechendere  offensive  Möglich-

keiten.  Der  siegreiche  russische  Befehlshaber  SUWOROW hatte

aber die Machthaber  in Wien  und London  misstrauisch

gemacht,  und  die Regierungen  suchten  nach Lösungen,  sich

der Russen wieder  zu entledigen.  MASSüNA erhielt  dadurch

Zeit,  seine Verteidigungspositionen  auszubauen  und  Verstär-

kungen  heranfahren  zu  lassen.

Im Mai  endlich  griffen  die Österreicher  unter  ERZHERZOG

KARL an, stiessen von  Osten  und  Norden  über  den Rhein  und

erreichten anfangs Juni die Glatt. Die Franzosen  hatten  sich
nach  einem  Verzögerungskampf  an der Thur  und  an der Töss

in den BrückenkopfZüricb zurückgezogen.

Am 3. und 4. Juni wurden die französischen Befestigungen
erfolglos  berannt.  Eine Art  Waffenstillstand  verschaffte  den
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Franzosen  Zeit,  Zürich  endgültig  zu räumen.  Diese  Ereignisse

sind  als Erste Schlacbt  von  Züricb  bekannt.

ERZHERZOG  KARL  nützte  die momentane  Schwäche  der  Fran-

zosen,  um  sich  in  den  Besitz  des Gotthards  und  des Simplons

zu setzen.  Die  neue Frontlinie  verlief  nun  quer  durch  die

Schweiz:  von  der  Aaremündung  längs  Aare  und  Limmat  nach

Zürich,  dann  von  Richterswil-Sattel  nach  Schwyz,  zum  Got-

thard  und  weiter  zum  Simplon.

MASSßNAS SCHANZEN  AUF DEM ZÜRICHBERG  UND DIE ERSTE

SCHLACHT  VON ZÜRICH

Befestigungsmlagen beiZüricb 1799

Die  Stadt  Zürich  hatte  zu dieser  Zeit  etwas über  10'OOO Ein-

wohner.  Die  Stadtquartiere,  wie  beispielsweise  Fluntern  oder

Hottingen,  waren  kleine  Häusergruppen  ausserhalb  der  Mau-

ern,  die Hänge  des Zürichberges  Obstgärten  oder  Weinberge.

Dietlikün

Il  L

Örlikon 7

Befestigungsanlagen  des Brückenkopfes  Zürich  (XXXX  Hindernisse)

Als  einigermassen  gesichert,  können  die  folgenden  Positionen  gelten:

Je eine Batterie bei der heutigen Kirche Neumünster (1), bei der Klinik  Burg-
hölzli  (2),  über  dem  Wehrenbach  (3) und  am  Kapf  (4)  oberhalb  der  Klus  sicher-

ten  die Stadt gegen Angriffe aus Richtung Zollikon,  Forch oder Witikon.  Je
eine  Position  beim  Adlisberg  (5),  beim  Tobelhof  (6) und  auf  der  Allmend  Flun-

tern  (7)  sowie  ein  mehrfach  gebrochenes,  heute  noch  sichtbares  Graben-,  Wall-

und  Stützpunktsystem  auf  dem  Zürichberg  (8) mit  Vorstellungen,  beispielsweise

beim  Klösterli,  sperrten  die  Aufstiege  und  Ubergänge  aus dem  Glattal.  Eine

Folge  von  10 Stützpunkten,  in  einem  weiten  Bogen  vom  Strickhof  zum  Gug-

gach  (9)  angelegt,  riegelten  den  wichtigsten  Ubergang  über  den  Milchbuck  ab.

Schanzen  deckten  in  den  beiden  angrenzenden  Wäldern  die  Flanken.  Die  Ver-

teidigungsanlagen auf dem Käferberg (10) und bei Höngg waren im Juni noch
nicht  ganz  vollendet.

Mhssüuh  liess in  den  Monaten  Aprilund  Nhti  1799  die für  eine

moderne  Verteidigung  zu wenig  wirksame  Stadtbefestigung

aus dem 17. Jahrhundert weiträumig durch Schanzen verstär-
ken. Der Gürtel mitkräftigen Erdwerken und Hindernissen verlief
in weitem  Bogen  von  Riesbach  über  Burghölzli,  Adlisberg,

Zürichberg,  Milchbuck  und  Käferberg  bis nach  Höngg.  Die

Fortifikationen  mussten  vor  allem  die drei  Limmatübergän-

ge in der  Stadt  decken.  Von  denen  war  aber  nur  die Brücke

beim  Haus  zum  Schwert  fahrbar.

Zeitweise  waren  über  3000 Fronarbeiter  eingesetzt.  Höngg

allein  musste  an bestimmten  Tagen  75 Mann  und  8 Pferde

stellen.  Die  genaue  Lokalisierung  aller  Fortifikationen  ist bis-

her an den ungenauen  Ortsangaben  gescheitert.  Die  Räume

zwischen  den  Feldbefestigungen  waren  durch  breite,  an den

Wegen  mindestens  doppelte  Verhaue  gesperrt.  Vor  den

Schanzen  und  in  den  Wäldern  wurden  die  Bäume  feindwärts

gefällt,  so dass sie mit  ihren  Kronen  undurchdringliche  Hin-

dernisse  bildeten.  Die  Verteidigungsstellungen  wurden  durch

Kanonen  aus dem  Zürcher  Zeughaus  verstärkt.

Schanzen  auf  dem  Zürichberg

Nach  der  meiten  Schlacht  von Zürich,  im  Herbst  1799,  liessen

die Franzosen  die Verteidigungsanlagen  instand  stellen  und

weiter  ausbauen.  Besonders  auf  dem Zürichberg  wurden

zusätzliche  Werke  angelegt,  die teilweise  noch  heute  sichtbar

sind. Anlässlich der lOO-Jahresfeier von 1899 wurde bei die-
sen Befestigungsanlagen  ein  Denlanal  errichtet.

Das  dort  angebrachte  Gedicht  von  NANNY  VON  ESCHER

beschreibt im Stil des ausgehenden 19. Jahrhunderts das
Schicksal  Zürichs:

,, %s unsere Stadt vor bundert Jahren litt.
&s  bier  der Fremde  mit  dem Fremden  stritt,

Als  durcb  den stillen %ld  Geschosse knal[ten,

Die  Feuersäulen  raucbten,  Fabnen'mallten,  -

Der  hter  sagt's dem Sobn, und  dieser dann

Ermahnt  den Enkel:  Knabe,  werde Mann!

Ob  jene  alten Wunden  aucb vernmbterz,

Wrgiss es rticbt, wie  unsre Mütter  darbten.
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